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Die

Gartenbauschule

Von Frau M. D.

« Die Töchterli stelle sich ame vor,
dass mer in ere Gartebauschuel eso mit
em Giesschänndli zwösche de Blueme-
bettii ue- und abespaziere tüej » Dieser
etwas maliziöse Ausspruch meines
Gartenbaulehrers ist mir wohl deshalb so
lebhaft in Erinnerung geblieben, weil die
« Töchterli », die mit solch idyllischen
Erwartungen in die Schule eintreten (zu
denen auch ich mehr oder weniger
gehörte) in kürzester Zeit merken, dass es

hier nicht nur vieles neu zu lernen,
sondern auch allerlei umzulernen gilt, dass

vor allem ein zielhewusstes Arbeiten
verlangt wird und dass das Spazierengehen
wirklich nur den Mussestunden zukommt.

Meine Eltern versprachen sich
seinerzeit von dem Besuch der Schule neben
den gärtnerischen Kenntnissen, die ich
besonders im Gemüsegarten daheim
verwerten sollte, eine Kräftigung meiner
etwas schwächlichen Konstitution —
beide Zwecke wurden durchaus erreicht.
Sozusagen den ganzen Tag hatte ich
körperliche Arbeit zu leisten, dazu kam der
Aufenthalt in der frischen Luft; der

Appetit hob sich, und es war nicht
verwunderlich, dass ich, nachdem ich mich
eingelebt hatte, sichtlich gedieh.

Die dort vermittelten Kenntnisse
kann ich nicht hoch genug veranschlagen;

immer wieder im Lehen kommen sie mir
zugute. Die Gartenarbeit war und ist für
mich die Quelle ungezählter Freuden,
zudem eine Tätigkeit, die mich gesund
erhält. Auch ist mir in jener Schule das
« Zimperligsein » für dauernd vergangen!

Ich war in jeder Hinsicht ganz
unwissend; kaum wusste ich einen Kabis-
von einem Kohlkopf zu unterscheiden.
Ich hatte weder vom Umgraben noch
Hacken noch Pflanzen eine Ahnung, wie
man die Sache anpackte. Nur im Jäten
glaubte ich Bescheid zu wissen; aber
sogar da gab es Neues zu lernen: das
Unkraut, das ich an einem heissen Tage mit
dem Häueli flach « wegschorrte », blieb
auf dem gejäteten Weg liegen und
verdorrte in der Hitze — so sparte man an
Zeit! Es war in der Schule stets das
Bestreben da, jede Arbeit so zweckmässig
wie möglich auszuführen.

Es wurde sehr viel Gemüse kultiviert,

da auch davon verkauft wurde. Die
Erstklässlerinnen hatten meistens die
damit zusammenhängenden Arbeiten zu
verrichten.

Auf langen Rabatten zogen wir
Sommerblumen; die Herrichtung der
Rabatten, die Aussaat und Pflege der
Blumen wurde ebenfalls schon der ersten
Klasse gelehrt.

Auch in der Kultur der verschiedenen

Beeren wurden wir unterrichtet.
Die tüchtige praktische Arbeit galt

mehr als alles theoretische Wissen; in der
Praxis musste sich eine gute Gärtnerin
bewähren. Es hat wenig Sinn, sehr hübsch
zeichnerisch darstellen zu können, wie
gegraben werden soll; vergisst man dann
bei der ausführenden Arbeit das Zerschlagen

der Schollen, oder gräbt man flach,
oder legt man, wenn Dünger mituntergegraben

wird, den Mist zu tief in den
Graben, so ist die Arbeit nicht gut
gemacht.

Ein Jahr ist natürlich zu kurz, um
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Oie

Oarteiilzsu-

seìiule

M. D.

« Oie loclrterli stelle siclr sine vor,
àsss nrer in ers Osrtsbsuscbusl eso nrit
enr Oiessclrsnndli zwöscbs de Llusrne-
bettli us- und sbeszrsziere triej! » Oiessr
etwss insliziöse t^ussxrucb nreines Osr-
tsnbsulsbrers ist inir wnlrl deslrslb so leb-
Irs.lt in XrinnsrunA Kebliebsn, weil clis

« dlöcbtsrli », dis nrit solclr id^lliscben
Xrwsrtun^en in die Lclrule eintreten (zu
àsnsn snclr iclr rnslrr oder weniger Ae-
lrörts), in bürzsstsr ?,sit nrerben, dsss es

lrisr nicbt nur vieles nen zu lernen, son-
«lern snclr sllerlei urnzulernsn Ailt, àsss

vor sllsnr sin zielbewusstss tVrbsitsir ver-
lsnAt wird unà àsss àss 8pszierenMben
wirblicb nnr àsn lVlusssstundsn zubonrnrt.

lVleine Xltsrn vsrszrrscben siclr sei-
nsrzsit von àern Lssucb àer Lelrule nslren
àsn ^srtneriscben Xenntnissen, àie iclr
besonders irn Oeniüss^srtsn àslreirn ver-
werten sollte, eins XrältiAunA irreiner
etwss scbwscblicbsn Xonstitntion —
bsiàe Xwecbe wurden dnrclrsns errsicbt.
8ozuss^en den ^snzerr OsZ lrstte iclr bör-
perlicbs Xrbeit ZU leisten, dszu bsnr der
Xulentbslt in der lriscben Xult; der

Xppetit bob siclr, und es wsr niclrt ver-
wnnderlicb, dsss iclr, nsclrdenr iclr rniclr
eingelebt lrstte, sicbtliclr ^edleb.

Ois dort vsrnritteltsn Xenntnisse
bsnn iclr niclrt lroclr Asnn^ vsrsnsclrls^en;

iininer wieder inr beben bonrnrsn sie nrir
zugute. Ois Osrtsnsrbeit wsr und ist lür
nricb die (Quelle unZezsblter Xreudsn,
zudsnr eine OstiZbeit, die rniclr Zesund
erlrslt. Xnclr ist nrir in jener Lclrnls dss
« ^inrperliAsein » lnr dsnernd ver^sn^sn!

Icb wsr in jeder blinsicbt ^snz nn-
wissend; bsurn wusste icb einen Xsbis-
von einsnr Xolrlbo^rl zu untsrscbsiden.
Icb lrstte weder vorn Onr^rsben nocb
Ilscbsn nocb Xllsnzen eins XbnnnA, wie
insn die Lsclre snpscbts, blnr inr Istsn
Zlsubts iclr Lescbsicl zu wissen; sbsr so-

Asr ds ^sb es Xsuss zu lernen i dss On-
brsut, dss iclr sn einsnr beisssn Xs^e nrit
denr blsusli llsclr « wsAscborrts », blieb
snl denr Asjstetsn 'iVöA liefen und vsr-
dorrte in der blitzn — so spsrte insn sn
?isit! Xs wsr in der Lcbnls stets dss Le-
streben ds, jede Xrbeit so zwsclcnrsssiA
wie nröAlicb suszulülrrsn.

Xs wurde ssbr viel Oenrüse bnlti-
viert, ds sncb dsvon verbsult wurde. Oie
Xrstblssslsrinnen lrstten nreistens die ds-
nrit zussinnrenbänAöndsn Xrbsiten zu
verriclrten,

Xul lsnAsn Xsbsttsn zo^sn wir
Lornnrerblunrsn; die blerriclrtunA der
lbsbsttsn, die Xusssst und XllsAe der
Llunren wurde ebenlslls sclron der ersten
Xlssse ^slslrrt.

t^ucb in der Xultur der verscbisds-
nen Leeren wurden wir unterricbtet.

Ois tüclrti^e prsbtisclrs Arbeit Aslt
nrebr sls slles tbsoretiscbe wissen; in der
Xrsxis nrusste siclr eins Auts Osrtnerin
bewsbren. Xs bst wsniA Linn, sebr bübscb
zeicbnsrisclr dsrstsllsn zu bönnsn, wie
ASArsben werden soll; vermisst nrsn dsnn
bei der suslübrendsn Xrbsit dss Xerscbls-
Asn der Lcbollen, oder Zrsbt nrsn llscb,
oder leZt nrsn, wenn OünAer nrituntsr-
<;s^rsbsn wird, den IVIist zu tiel in den
Orsben, so ist die Arbeit niclrt Ant Ze-
nrsclrt.

Xin Isbr ist nstürliclr zu burz, unr
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einer Schülerin die nötige Erfahrung in
den Gartenarbeiten mitgeben zu können:
aber man erwirbt sich ein ausgezeichnetes
Fundament, auf dem man weiterbauen

Die praktische Arbeit galt mehr als alles
theoretische Wissen

kann. Mit der sich weitenden Erfahrung
wächst auch die Selbständigkeit ; an nichts
lernt man mehr als an eigenen
Misserfolgen; sie gehen in Fleisch und Blut!

Das Programm einer Gartenbauschule
ist weit gesteckt; ausser den gärtnerischen
Kenntnissen wird auch manches andere

gelehrt. Im Sommer das Einkochen von
Konfitüren, das Sterilisieren von Obst und
Gemüse. Im Winter kommt man für
einige Wochen in die Küche, um die

Anfangsgründe der Kochkunst zu erlernen.
Hühner und Schweine werden gehalten;
die Tiere hat jede Schülerin eine Zeitlang
zu besorgen. Wie oft hatten wir doch un-
sern Spass mit dem rosigen Eduard und
der Kunigunde!

Auch Zimmerdienst, Tisch decken,

Servieren, hohe Beigen Teller auf- und

abtragen — alles lernt man — will
gelernt sein! Wie ungeschickt stellte ich
mich zu manchem am Anfang, eben dort,
wo es galt, eine praktische Arbeit zu
verrichten; denn ich hatte mich bisher
meistens mit Büchern und Heften herumgeschlagen,

ich war « einseitig » geworden
— da brachte mich die Gartenbauschule
prächtig ins Gleichgewicht.

Es wird etwa darüber diskutiert, ob
sich die Frau zum Gärtnerinnenberuf
eigne, da er doch ein ziemliches Mass an
körperlichen Kräften fordere. Ich kenne
Gärtnerinnen, die sich in ihrem Eifer,
der vor keiner noch so anstrengenden
Arbeit zurückstehen wollte, aufgerieben
haben. Wo aber nicht dauernde Ueberan-
strengungen verlangt werden (nach meinen

Erkundigungen werden in den meisten

Betrieben die wirklich schweren
Arbeiten nicht den Gärtnerinnen
zugemutet) stehen gar manchenorts Gärtnerinnen

auf verantwortungsvollen Posten,
oft in leitender Stellung, und sind den an
sie gestellten Aufgaben durchaus gewachsen.

Sie arnten in Heimen, Anstalten,
Schulen und Gärtnereien, erteilen Kurse,
finden Anstellung in Samen- und
Blumengeschäften, wo auch ihre Fähigkeiten
in Binderei geschätzt werden. Bei besonderer

Eignung und nach weiterm Studium
arbeiten sie auch auf dem Gebiete der
Gartengestaltung.

Ein erzieherisches Moment war für
mich in meinem Lernjahr in der
Gartenbauschule besonders wertvoll. Ich hatte
wohl zu Hause immer auch etwas arbeiten

müssen, aber es waren stets nur
bescheidene Ansprüche an meine Arbeitskraft

gestellt worden. Das war nun mit
einem Schlage anders.

Die Gartenbauschule in Niederlenz,
eine Gründung des Schweizerischen
gemeinnützigen Frauenvereins, verfolgt als

Ziel die Ausbildung von Berufsgärtnerinnen;
nach zweijähriger Lehrzeit in der

Schule und einem halben Jahr Praktikum
in einer Gärtnerei wird ein staatlicher
Ausweis verabreicht. Dass von der
einzelnen Schülerin viel verlangt werden

muss, ist begreiflich. Ich selbst wollte
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einer 8clrülsrin àis nötige Krlalrrung in
àsn Dartsnarbsiten mitgeben ?u Können:
aber man erwirbt siclr ein ausge^siclrnstss
Kuiràamsnt, aul àem man weiterbauen

Oie /?? a/rtl5â6 a/5 a//65
?^l556n

bann. Klit àer siclr weitsnàen Krlabrung
wäcbst aucb àis 8elbstânàigbsit; an niclrts
lernt man mebr als an eigenen lVIiss^

srlolgsn; sis geben in Klsiscb nnà Llut!
Das Krogramm einer Dartsnbauscbule

ist weit gestecbt; ausser àsn gärtneriscben
Kenntnissen wirà aucb mancbss anàere

gslslrrt. lin 8omnrer àas Kinbocbeir von
Konlitüren, àas 8tsrilisisren von Obst nnà
Deinüse. lin tinter bommt inan lür
einige Wocben in àis Kücbe, um àis à-
langsgrûnàe àsr Kocbbunst xu erlernen.
Ilübnsr nnà 8cbweins weràen gebaltsn;
àieàliers bat jeàe 8cbülsrin eins Zeitlang
?u besorgen. Wie oki batten wir àocb un-
ssrn 8pass mit àern rosigen Kàuarà nnà
àsr Kunigunàe!

^.ucb ?bmnrsràisnst, Kiscb àscbsn,
8ervieren, bobs Lsigen àlsller aul- nnà

se

abtragen — alles lernt rnan — will ge-
lernt sein! Wie ungescbicbt stellte iclr
iniclr ?u mancbsm ain /rnlang, eben àort,
wo es galt, eine xrabtiscbe Arbeit ?u ver-
riclrten; àsnn iclr batte micb bisber mei-
stens init lZücbern nnà Dslten berumge-
sclrlagen, iclr war « einseitig » geworàen
— àa bracbts iniclr àis (lartsnbauscbule
präcbtig ins Dleicbgswicbt.

Ks wirà etwa àarûber àisbutisrt, olz

siclr àie Krau ?um Därtnerinnenberul
signe, àa sr àoclr ein msnrlicbes lVlass an
börperliclrsn Krallten loràsre. Iclr benne
(Gärtnerinnen, àie siclr in ilrrsnr Kiler,
àsr vor bsinsr noclr so anstrengsnàsn
Arbeit ?.urücbstsbeir wollte, aulgsriebsir
baben. Wo aber niclrt àansrnàe Ilebsran-
strengnngsn verlangt weràen (naclr inen
nsn Krbunàigungen weràen in àen inei-
sten Lstrisbsn àie wirbliclr sclrwsren
/Arbeiten niclrt àen Därtirerinneir ^uge-
nrutst), stelren gar rnanclrenorts Därtns-
rinnen aul verantwortungsvollen Kosten,
olt in leitsnàer 8tsllung, unà sinà àsn an
sie gestellten ^bulgaben àurcliaus gswacb-
sen. 8ie anrten in Heimen, Anstalten,
8clrulen unà Gärtnereien, erteilen Kurse,
linàsn Anstellung in 8amen- unà Llu-
msngescbälten, wo auclr ilrre Kälrigbeitsn
in Linàerei gsscliàt weràen. Lei besoin
àerer Kignung unà naclr wsitsrin 8tuàiunr
arbeiten sie auclr aul clsrn (lsbiets clsr

Dartsngestaltung.
Kin er^ieberiscbes lVlonrent war lür

nricb in nreinenr Ksrnjabr in àer Dartsn-
bausclrule bssonàers wertvoll. Icb batts
wolrl ?u Klause inrnrer auclr etwas arbsi-
ten inüsssn, aber es waren stets nur bs-
scbeiàsne tbnsprücbs an meine Arbeitn
bralt gestellt woràsn. Das war nun mit
einem 8clrlage anàsrs.

Die Dartsnbauscbule in blreàerlsn?,
eine Drûnàung àes 8clrwàsriscbsn gs-
meinnàigsn Krausnvereins, verlolgt als
?nsl àis àsbilàung von Lerulsgärtneriir-
nsn; naclr ?wsi^äbrigsr Dsbr^eit in àer
8clrule unà einem lralbsn labr Krabtibum
in einer (Zürtnsrsi wirà ein staatlicber
Ausweis vsrabrsiclrt. Dass von àer ein-
meinen Lcbülerin viel verlangt weràen

muss, ist bsgreillrcb. Iclr selbst wollte



nur einen Jahreskurs absolvieren. Aber
glücklicherweise galt für alle, ob man
kürzer oder länger blieb, die gleiche
Behandlung.

Die Lebensweise war so verschieden
von der daheim, die Tätigkeit so
ungewohnt und anstrengend, dass die ersten
Wochen wirklich saure Wochen waren.
Noch heute hin ich stolz darauf, dass ich
damals nicht die Flinte ins Korn geworfen

habe, dass ich in dieser ersten schweren

Zeit ausgehalten habe. Todmüde sank
ich abends ins Bett, geplagt von Muskel-
schmerzèn; morgens waren sie geringer,
aber nicht ganz verschwunden. Dann aber
kam die Zeit, wo es besserte, wo ich mich
an die Arbeit gewöhnte, wo ich mich den

Tag über wohl müde schaffte, aber der
Schlaf brachte Erquickung — es war
dann ein geradezu herrliches Gefühl, so

frisch und munter und unternehmend zur
Arbeit aufzustehen, in die man von
Woche zu Woche mehr hineinwuchs.

Zum Ausgleich für das, was einem
schwer ankam, hatten wir Schülerinnen
untereinander netten kameradschaftlichen
Verkehr. Wenn Feierabend war, gab es

in allen Zimmern grosse Wascherei: wir
zogen unsere Gartenröcke aus und
erschienen zum Nachtessen in «Toilette »;
bei heiterm Geplauder besprachen wir die
« Tagesereignisse » und manches andere.
Nachher wurde gern ein kleiner Bummel
unternommen, manche musizierten,
andere lasen, wenn nicht noch gelernt wer¬

den musste. Im Winter veranstaltete
unsere Vorsteherin jede Woche einen
Vorleseabend, der sehr beliebt war; man sass

dann gemütlich mit einer Handarbeit im
Lehrsaal zusammen und genoss ein
interessantes Buch. Freundschaften, die in der
Schule geschlossen wurden, haben die
Jahre überdauert — das buche ich als
besondern Gewinn.

Einige Erinnerungen, Erlebnisse aus

jener Zeit, mögen das bereits Gesagte noch
besser veranschaulichen.

Der erste Tag in der Gartenbauschule!

Ich musste mit dem Handwägeli
an die Bahn, um mein Gepäck zu holen
— wie war ich verwundert, dass ich
gehen musste, dass nicht ein « Mann für
alles » da war, wie wir ihn daheim rufen
konnten! Der Mann erschien auch nicht,
um meinen Reisekorb in mein
Schlafzimmer hinaufzubefördern ; ich hatte ihn,
unterstützt von einer Kameradin,
eigenhändig hinaufzuschleppen.

Gleich am Anfang musste ich an
einem Morgen in den Holzschopf. Da
lagen Buchenklötze zum Spalten bereit.
« Also », erklärte die Lehrerin, « Sie
ziehnd uuf und hone druf abe, und
wenn's ned usenand goht, so ziehnd Sie
's Bieli zsamt em Chlotz uuf! » Jetzt
wusste ich Bescheid und wurde mit meinem

Buchenholz allein gelassen. Noch nie
im Leben hatte ich Holz gespaltet. Die
Tür musste ich offenlassen, damit ich
hell hatte, der Wind blies und jagte
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nur einen labrssburs absolvieren. tVbsr
Alücblicbsrweiss Zalt lür alle, ob man
kürzer oder lancer blieb, àis Alsicbe
LebandlunZ.

Ois Osbsnsweiss war so verscbisden
von der àabsirn, àis Oati^bsit so unZn-
wobnt unà anstrengend, dass àis ersten
Wocben wirblicb saure Wocbsn waren,
blocb bsnts bin isb stolz àaraul, àass icb
àarnals nicbt àis blints ins Llorn gswor^
len babe, àass icb in àiessr ersten scbws^

rsn ?,eit ausgsbalten babe. Ooàinûàs sanb
icb abenàs ins Lett, gsxlagt von lVlusbeb
scbnierzsn; inorgsns warsn sie geringer,
aber nicbt ganz verscbwunàsn. Oann aber
bain àis ^eit, wo es besserte, wo icb rnicb
an àis Arbeit gswöbnts, wo icb nricb àen
Oag über wobl nrüde scballte, aber àer
8cblal bracbte Orc^uicbung — es war
àann ein geradezu berrlicbss Oslübl, so

Iriscb nnà nrnntsr nnà unternsbrnendzur
Arbeit aulzustebsn, in àis rnan von
'VVocbs zu Wocbe inebr bineinwncbs.

^uin ibusglsicb lür àas, was einenr
scbwsr anbarn, batten wir Lcbnlerinnsn
untereinanàsr netten bainsradscbaltlicbsn
Vsrbsbr. 'iVsnn Osierabsnd war, gab ss

in allen 2nininsrn grosse 'Wascbsrsi: wir
zogen unsers Oartsnröcbs ans unà er-
scbisnen zuin blacbtessen in « Ooilstte »;
bsi bsiterin Oexlauder besxracbsn wir àis
« Oagessreignisse » unà nrancbss anàsrs.
blacbbsr wuràe gern sin blsinsr lluininsl
untsrnorninsn, rnancbs inusizierten, an-
àere lasen, wenn nicbt nocb gelernt wer-

àsn inussts. Iin ^Vintsr veranstaltete urn
sers Vorstsbsrin jede ^Vocbs einen Vor-
lessabsnà, àer ssbr beliebt war; inan sass

àann gsinütlicb init einer Handarbeit iin
bsbrsaal zusaininsn unà genoss sin intsr^
sssantss lZucb. Oreunàscbalten, àie in àer
8cbuls gescblosssn wuràsn, babsn àie
labre ûberàauert — àas bucbs icb aïs

bssonàsrn Oewinn.
Oinige Orinnsrungsn, Orlsbnisss aus

jener?leit, rnögsn àas bereits Oesagte nocb
besser vsranscbaulicben.

Osr erste Oag in àer Oartsnbarn
scbuls! Icb inussts init àsin Oanàwâgeli
an àie Labn, uin rnein Ospäcb zu bolen
— wie war icb verwundert, àass icb
geben innsste, àass nicbt ein « blann lür
alles » àa war, wie wir ibn àabsirn rulsn
bannten! Oer lVIann erscbisn aucb nicbt,
urn ineinen Ilsiseborb in rnsin 8cblaO
ziinnrer binaulzubelördern; icb batts ibn,
unterstützt von einer Oainsradin, sigsrn
bändig binaulzuscblsxxen.

Oleicb ain iVnlang inussts icb an
einsin IVlorgsn in äsn Ilolzscbopl. Oa
lagen lZucbsnblötze zuin 8paltsn bereit.
« ^.Iso », srblarts die Oebrerin, « 8is
ziebnà uni unà boue àrul abs, und
wsnn/s neà usenanà gobt, so ziebnà 8is
's llisli zsainì sin Lblotz nul! » letzt
wusste icb Ilsscbsià unà wuràe rnit inei-
nein Lucbenbolz allein gelassen. blocb nie
iin Oebsn batts icb Oolz gespaltet. Oie
Oür inussts icb ollenlasssn, àainit icb
bell batts, àer ^Vinà blies unà jagte
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eine Arbeit musste rentabel sein — eine
Gärtnerin, die tausend Blumen
abzuschneiden hat und dabei vorgeht wie ich.
ist weniger tüchtig als eine, die für die

gleiche Arbeit nur die halbe Zeit braucht.
So mussten wir einmal Weichsein

pflücken. Die Bäume standen an der
Böschung, die Äste hingen weit herunter.
Alle vier pflückten wir miteinander vom
Boden aus; die zwei Leitern standen
unbenutzt. Herr K. kam dazu und rief
entrüstet, nachher wollten wir alle miteinander

die Leitern haben, statt dass sie zwei
der Schülerinnen gleich bei Beginn der
Arbeit benützt hätten Als Strafe für
unsere Unüberlegtheit oder besser gesagt,
um uns von unserer Unüberlegtheit zu
heilen, mussten wir nachmittags eine
halbe Stunde früher zur Arbeit antreten;
die freie Zeit war knapp, somit war das

Erziehungsmittel nicht schlecht gewählt.
Lasse sich aber dennoch kein junges

Mädchen durch die Schilderung meiner
« sauren Wochen » abschrecken vom
Besuch einer Gartenbauschule — da oder
dort wird jedes einmal mit solchen
Wochen fertig werden müssen! Und ich
möchte besonders auch junge Mädchen
aus der Stadt, die ihre Schulzeit
abgeschlossen haben und noch weiter etwas
lernen dürfen, ermuntern, einen Kurs in
einer Gartenbauschule mitzumachen, nicht
nur um sich vielseitige praktische Kenntnisse

zu sammeln, sondern auch um eines

idealen Gewinnes willen: um einmal im
Leben in innigen Kontakt mit der Natur,
der Erde zu kommen; darin zu arbeiten,
zu graben, zu säen und zu pflanzen!

Gälte es, die Stimme zur Gründung
einer « weiblichen Rekrutenschule » zu
geben, wo in dem geschilderten Sinne
gearbeitet würde — mit Überzeugung
könnte ich, auf Grund eigener Erfahrung,
dafür eintreten ; denn welchem Mädchen
käme es nicht für seine Zukunft zugute,
eine Schulung zur Arbeit, zur
Lebenstüchtigkeit mitgemacht zu haben, wo es

viel Nützliches lernen und körperlich und
seelisch erstarken konnte — nach dem
Worte Pestalozzis, dass der Mensch durch
das Schwertragen stark wird.
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Wir beschäftigten uns auch mit der Pflege
der Blumen

Schnee zu mir herein; es fror mich
erbärmlich. Da sah ich sie daheim in der
warmen Stube sitzen und mich in dem
alten, kalten Schopf beim Buchenholz
stehen — da packte mich das Heimweh,
und die Tränen kamen mir. Schliesslich
fing ich an, das Spalten zu probieren, so

richtig schüchtern, weil mir beides, ITolz
und Beil, Angst einjagten. Ich getraute
mich nicht, das Beil hoch aufzuziehen,
geschweige Beil und Klotz mit Schwung
über den Kopf zu schleudern; ich fürchtete,

ich könnte davon getroffen werden.
Man kann sich vorstellen, wieviel Scheitlein

ich fertigbrachte, und ich wunderte
mich keineswegs, dass die Lehrerin mir
meinen Fleiss nicht rühmen wollte!

Einst schaute mir LIerr K. zu, wie
ich verblühte Blumen wegschnitt. Plötzlich

erhielt ich einen Verweis. Was hatte
ich gemacht? Ich hatte zwei Blumen
einzeln weggeschnitten, die ich mit einem
einzigen Schnitt hätte wegnehmen können,

wenn ich ihn tiefer unten gemacht
hätte. Ich erinnere mich, dass ich es sehr
kleinlich fand von meinem Lehrer, mich
deswegen zu tadeln — heute gebe ich
ihm recht. Es war für ihn eine Sache de9

Prinzips. Int kleinen wie im grossen —

eins Vrlrsit irrussts rsntalrsl sein — sins
Dìirtnerin, àis tausenà lZIunrsn alrxu-
sclrnsiàsn lrat unà àalrsi vorgelrt vis iclr.
ist weniger tücktig aïs sins, àis kür àis
gleiclrs àlrsit nur àis lrallrs i^sit lrrauclrt.

80 innsstsn wir sinnral Weiclrssln
pklücksn. Dis Läurns stanàen an àsr
lZösclrung, àis L.ste lrirrgsn weit lrsruntsr,
rklls vier pklückten wir nritsinarràer vonr
Loàsn aus; àis ?wei Dsitsrn stanàsn un-
1rsnüt?t. klsrr X. kanr àa?u nuà risk ent-
rüstet, naclrlrer wollten wir ails nritsirran-
àer àis keitern lralren, statt àass sis ?wei
àer Lclrülerinrrsn gleiclr lrei Lsgirrn àsr
Vrlrsit lrenüVt lrätten! Ms Ltraks kür
unsers Dnülrsrlegtlrsit oàer lresssr gesagt,
urn uns von unserer Ilnülrsrlsgtlrsit ?u
Ireilsn, nrusstsn wär naclrinittags sins
lrallrs 8tuncls krülrsr ?ur ^.rlrsit antreten;
àis kreis ?,eit war knapp, sonrit war àas

Drxislrungsnrlttsl niclrt sclrlsclrt gewälrlt.
Kasse siclr alrsr àsnnoelr kein junges

Mâàclrsn àureir àis Lclrilàsrung nrsinsr
« sauren Woclrsir » alrsclrrecken vorn Le-
suclr einer Dartenlrausclruls — àa oàsr
àort wirà jsàes eininal rnit solclrsn
Woclren ksrtig weràen inüssen! Krrà iclr
nröclrts lresorràsrs auclr junge Maàclren
ans àer 8taàt, àis iirrs 8clrulz:sit alrgn
sclrlosssn lralren unà rrock weiter etwas
lernen àûrken, srnruntsrn, einen Kurs in
einer Lartsnlrausclrule nrit^unraclrsn, niclrt
nur unr siclr vielseitige praktisclrs Xsnnt-
nisss ?u sannnsln, sonàern auclr unr eines

iàealen Dswinnss willen: urn sinnral inr
Dslrsn in innigen Kontakt nrit àsr Islatur,
àer Dràs ?u konrnrsn; àarin ?u arlieitsn,
2U gralrsn, ?u säen unà ?u pklan^sn!

Dälts es, àie 8tinrnrs ?ur Drûnàung
einer « weilrliclrsn lkskrutensclrule » ?u

gelrsn, wo in àsnr gesclrilàerten Linné Ze-
arlrsitet wûràs — rnit ÜlrsrMugung
könnte iclr, auk Drunà eigener krkalrrung.
àakûr eintreten; àsrrrr wslclrsin Mâàclren
käins es niclrt kür seine ?arkuirktZugute,
eins 8clrulung ^ur àkrlrsit, ?ur kelrens-
tüclrtigkeit nritgsnraclrt ?u lralrsn, wo es

viel Mìtîàiclrss lernen unà körpsrliclr unà
seelisclr erstarken konnte — rraclr àsnr

Worts?estalo22Ìs, àass àsr lVlensclr àurclr
àas 8clrwertragsn stark wirà.

SS

de.icàà/tÍAtsrr UNZ aucà àer
àer L/urne»

Lclurss ?u nrir Irerein; es kror nriclr sr^
lrärnrliclr. Da salr iclr sie àalreirn in àsr
warnren 8tuire sitzen unà nriclr in àsrn
alten, kalten 8clropk lreirn Luclrenlrol?
stsken — àa packte nriclr àas Deirnwelr,
unà àis Kränen kanren rnir. Lclrlisssliclr
king iclr an, àas Lpaltsn ?u prolriersn, so

riclrtig sclrüclrtsrn, weil nrir lrsiàss, Hol?,
unà Leil, Vngst einjagten. Iclr ^straute
nriclr niclrt, àas Leil lroclr auDu^ielrsn,
Assclrwei^s Ilsil unà Xlot? nrit 8clrwun!;
ülrer àen Xoxk ?u sclrlsuàerrr; iclr kürclr^
tets, iclr könnte àavon Aetrokksn weràsn>
Man kann siclr vorstellen, wieviel Lclrsit-
lein iclr ksrtiAlrraclrts, unà iclr wunàsrts
nriclr keineswegs, àass àis Dslrrerin nrir
nrsinen Dleiss niclrt rülrnrsn wollte!

Dinst scìrauts nrir Herr Iv, ?u, wie
iclr verlrlülrts lZlunrsn wegsclrnittâ Xlöt?'
liclr erlrielt iclr einen Verweis ^ Was lratte
iclr genraclrt? Iclr lratte 2wei lllunrsn sin-
?eln weggssclrnittsn, àis iclr nrit einsnr
sinnigen 8clrnitt lratte wegnslrnren körn
neu, wenn iclr ilrn tisksr unten genraclrt
lrätte. Iclr erinnere nriclr, àass iclr es sslrr
klsinliclr kanà von nreinsirr làslrrsr, nriclr
àeswsgsn ?u taàsln — Irsuts gslrs iclr
ilnn rsclrt. Ds war kür ilrn sins 8aclrs àes

Drinxips. Inr kleinen wie inr grossen —
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